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Fünfundfunfzigſter

Jahrgang.

Vierteljährlicher Abounnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark durch die Poſt bezogen 1,560 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Soun- und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.

Jnſeraten- Annahme bis 9 Uhr Vormittags Größere Jnſerate Tags zuvor.

Amtliche Bekanntmachung,
Aufgang der niederen Jagd betreffend.

Unter Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 10. d. M. wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, daß die Jagd auf Auer-, Birk und
Faſanen hähne gemäß 8 1 des Geſetzes vom 26. Februar 1870

eröffnet wird.
Freitag den I. September d J.

Jm Uebrigen verbleibt es bei den Beſtimmungen unſerer vorgedachten Bekanntmachung, nach welcher der Aufgang der Jagd für Reb-
hühner auf

Mittwoch den 23. Auguſt d. J.
und für Auer, Birk- und Faſanenhennen, ſowie Haſelwild, Wachteln und Haſen auf

feſtgeſetzt iſt.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1882.

Freitag den I5. September d. J.

Der Bezirksrath. v. Dieſt.

Die Frage der gemiſchten Ehen.
Seit einiger Zeit beſchäftigt ſich die Preſſe

lebhaft mit einer von der katholiſchen Kirche in
der Diöceſe Breslau angeordneten Neuerung be-
züglich der Behandlung der gemiſchten Ehen.

Unter „gemiſchter Ehe“ verſteht man eine
Ehe zwiſchen Angehörigen verſchiedener Con-
feſſion, inſonderheit der evangeliſchen und katho-
liſchen. Die Einſegnung einer ſolchen Ehe hat
in Preußen von jeher einen Streitpunkt zwiſchen
der katholiſchen Kirche und dem die Rechte der
evangeliſchen Kirche vertretenden Staate gebildet.
Doch ruhte der Streit über dieſe Frage ſeit
etwa vierzig Jahren, nachdem noch in den drei-
ßiger Jahren ſehr lebhafte Kämpfe mit den
Erzbiſchöfen von Köln und Poſen-Gneſen
von Droſte Viſchering und Dunin hierüber
geführt worden waren. Den hauptſächlichſten
Streitpunkt bildete hierbei ſtets die Frage der
Kindererziehung, niemals aber wurde von katho-
liſcher Seite der Anſpruch erhoben, daß eine
evangeliſche Trauung neben der katholiſchen
Kirche unſtatthaft ſei. Thatſächlich iſt nach der
Beilegung des Streites in der Praxis auch nie-
mals ein Verbot der evangeliſchen Trauung
neben der katholiſchen von Seiten der katholiſchen

Kirche ausgeſprochen worden und regelmäßig hat ſagen ſein, die Hinderniſſe feſtzuſtellen, welche
eine doppelte Trauung ſtattgefunden, wenn auch die kirchliche Eheſchließung unmöglich machen.
mehr und mehr das Verlangen des Verſprechens
katholiſcher Kindererziehung erhoben wurde.

Erſt neuerdings iſt die evangeliſche Trau
ung neben der katholiſchen bedingungslos in der
Diöceſe Breslau von katholiſcher Seite verboten
und hiermit der evangeliſchen Trauung der
Charakter eines kirchlichen Ehehinderniſſes bei-
gelegt worden. Wie nachträglich bekannt ge-
worden, ſoll eine ſolche Beſtimmung ſchon im
Jahre 1864 von dem Papſt Pius X. erlaſſen
worden ſein; thatſächlich befolgt wurde jedoch
dieſe Neuerung nicht, und wenn jetzt bei der in
dieſem Sinne erfolgten Entſcheidung einzelner
Fälle in der Diöceſe Breslau darauf hingewieſen
wird, daß Papſt Leo XII. am 22. Mai 1879
jene Beſtimmung von Neuem verkündigt habe,
ſo kann doch nicht überſehen werden, daß dieſelbe
bis vor wenigen Wochen keine Anwendung ge-
funden hat und auch neuerdings im Königreich
Sachſen in einem beſonderen Falle nicht zur
Anwendung gelangt iſt. Es bleibt mithin die
Thatſache beſtehen, daß vor Kurzem in der
Diöceſe Breslau in dieſer Beziehung eine voll-
ſtändige Neuerung eingeführt worden.

Der Kirche wird nicht das Recht zu ver-

Auch die evangeliſche Kirche hat nach Einführung
der Civilehe von dem Recht, die Trauungsfrage
ſelbſtſtändig zu regeln, Gebrauch gemacht, indem
ſie in der Trauungsordnung vom 27. Juli 1880
beſtimmte, daß gemiſchte Ehen verboten ſind,
wenn „vor deren Eingehung der evangeliſche
Theil die Erziehung ſämmtlicher Kinder in der
römiſch- katholiſchen Religions gemeinſchaft zuge-
ſagt hat.“

Aber in der Aufſtellung der Ehchinderniſſe
darf doch keinerlei Willkür ſtattfinden, welche
ſich einerſeits mit der beſtehenden Gewohnheit,
anderſeits mit der ſtaatlich anerkannten Gleich-
berechtigung der anderen chriſtlichen Religions-
geſellſchaft und vor Allem mit den vom Staate
anerkannten und beſchützten Rechten der Unter-
thanen in Widerſpruch ſetzt. Wenn die katho-
liſche Kirche wenigſtens in einer Diöceſe
ſo weit geht, daß ſie allem Herkommen zuwider
die Trauung der gleichberechtigten evangeliſchen
Kirche als ein Ehehinderniß in ihrem Sinne be-
handelt, ſo übt ſie damit eine Nichtachtung gegen
dieſe und heftet der evangeliſchen Trauung einen
Makel an.

Es wird Sache der evangeliſchen Kirche

Der Erbe des Blutes.
Erzählung von Emma Handen.

(Fortſetzung.)

„Herr Juſtizrath, Sie opponirten gegen den
Willen des Hrn. Regierungsrathes,“miſchte ſich jetzt
Graf Reginald in das Geſpräch, „ich bitte, ſich
demſelben zu fügen, es kommt mir auf den Mehr
beſitz nicht an, wenn ich nur der Herr hier bin.“

„Wie Sie wünſchen, Herr Graf.“
Das Teſtament ward eröffnet und darin

zunächſt die Beſtimmung gefunden, daß das
ſogenannte alte Schloß, der Wittwenſitz Derer
von Steinhauſen, Graf Kuniberts Wohnung ſein
ſolle, da Gräfin Ottilie dem Gatten im Tode
vorangegangen war. Das ſchien der Regierungs-
räthin ein willkommener Vorwand, Gertrud von
hier wegzuführen, da ſie neue heſtige Scenen
zwiſchen den feindlichen Verwandten fürchtete.

„Kommen Sie in Jhre neue Wohnung,
Gertrud,“ ſagte ſie, „und überlaſſen wir das

Ordnen der Erbſchaftsangelegenheiten den
Derren.“

Ein bittrer, ſchmerzlicher Augenblick war der
jungen Grafentochter gekommen ſie ſollte die
Heimath ihrer Kindheit verlaſſen, in der er künftig
weilen würde, den ſie haßte.

Noch einmal ſiegte da das Mitleid im Her-
zen des Grafen, noch einmal wäre dieſem Paar
der Augenblick der Verſöhnung gekommen, wenn
Gertrud eine Thräne geweint, den Schmerz ge-
zeigt hätte, der in ihrem Herzen lebte; aber ſie
unterdrückte aus Stolz alle weichen Regungen
und ſchleuderte nur einen Blick voll Haſſes auf
ihn, der ſie von der Schwelle des väterlichen
Hauſes vertrieb. Da war das Schickſal dieſer
beiden Menſchen entſchieden, ſie waren getrennt
in Haß und Groll.

„O, Frau Regierungsräthin, nehmen Sie
mich mit nach Kemden,“ bat Gertrud, als ſie mit
der Dame allein war.

„Sie haben es mir noch vor wenig Stun-
den entſchieden verweigert, liebes Kind.“

„Kann ich denn hier bleiben, wo er der
Herr iſt!“ rief ſie bitter.

„Sie ſind. ihm ſo ſchroff entgegengetreten,
Gertrud, bleibt Jhnen denn von miütterlicher

Seite nicht noch Reichthum genug? Warum
wollen Sie ihm denn die Herrſchaft hier nicht
gönnen, die Sie ja doch nie hätten führen kön-
nen. Die Verwaltung einer ſo großen Beſitzung
kann kein achtzehnjähriges Mädchen übernehmen,
mein Mann hätte hier unbedingt einen Admini-
ſtrator einſetzen müſſen, und wo der Herr nicht
ſelber eingreift, geht es mit der Wirthſchaft nicht
vorwärts. Seien Sie doch dem Schickſale lieber
dankbar, daß es hier den Herrn geſchickt hat im
rechten Augenblick.“

O„O wenn er es nur nicht wäre! Jeden
Andern hätte ich williger an ſeiner Stelle geſehen,
mit jedem Andern wäre ein friedlich verwandt-
ſchaftliches Verhältniß herzuſtellen geweſen, nur
mit ihm nicht.

„Aber Kind, weshalb dieſer Haß, was hat
er Jhnen gethan

„O, dieſer Haß ſtammt ſchon aus den
Tagen unſerer Kindheit, er hat zehn Jahre in
unſern Seelen fortgewuchert, u. der heutige Tag hat
ihn nur vergrößert, nicht gemildert.“

„Was Jhr Euch auch gethan habt, kann es

S S



ſein, ſich gegen dieſen Uebergriff zu wehren.
Aber auch der Staat kann dieſer Neuerung
gegenüber nicht die Augen zudrücken denn die
von der katholiſchen Kirche als „unehelich“ be-
handelte gemiſchte Ehe trifft ja nicht nur Mit-
glieder der katholiſchen und evangeliſchen Kirche,
ſondern vor Allem Unterthanen des
Staates, welche einen Anſpruch darauf haben,
daß ihr eheliches Verhältniß nicht nur rechtlich
(für welchen Zweck die Civilehe eingeführt iſt)
anerkannt, ſondern auch geſellſchaftlich geſchützt
und vor Mißverſtändniſſen, welche durch die
Unehelich-Erklärung von Seiten der katholiſchen
Kirche hervorgerufen werden können, bewahrt wird.

Mit der Einführung der Cuvilehe hat der
Staat nicht darauf verzichtet, die Rechte ſeiner
Unterthanen gegen einſeitige Uebergriffe und
Machtanſprüche einer Kirchengemeinſchaft zu
ſchützen. Jhm liegt die Wahrung des kirchlichen
wie bürgerlichen und ſocialen Friedens ob, und
er wird und kann daher nicht unterlaſſen, dieſe
Neuerung mit ſeinem ganzen Einfluß zu be-
kämpfen. Gerade die Aufregung, welche dieſelbe
nicht nur in evangeliſchen, ſondern auch in katho-
liſchen Kreiſen hervorgerufen, iſt ein Beweis
dafür, daß es ſich hierbei nicht um rein inner-
kirchliche, ſondern um Verhältniſſe handelt die
in das bürgerliche und darum ſtaatliche Leben
tief einſchneiden, und hiermit iſt von ſelbſt die
Pflicht des Staates gegeben, den dieſe Verhält
niſſe berührenden einſeitigen kirchlichen Neuer-
ungen, die den Frieden nicht fördern können,
entgegenzutreten.

Wenn aber die vppoſitionelle Preſſe aus
dieſem Vorgang eine Verantwortlichkeit der Re
gierung herleitet und ihr einen Vorwurf daraus
macht, daß ſie nicht ſofort in die Kriegstrompete
geblaſen, ſo giebt ſie ſich einem doppelten Jrr-
thum hin. Abgeſehen davon, daß die gegen-
wärtige Kirchenpolitik für katholiſchkirchliche An
ordnungen aus dem Jahre 1864 nicht verant-
wortlich gemacht werden kann, würde ein öffent
licher Streit, ſo lange die Thatſachen nicht voll-
ſtändig klar liegen und ſo lange nicht der Weg
der Verſtändigung und die Möglichkeit einer
Abänderung der verſuchten Neuerung ausge-
ſchloſſen iſt, kein Zeichen von Klugheit und
Staatsweisheit ſein.

Telegraphiſche Nachrichten.
Werlin, 28. Auguſt. Wie der heutige

Reichs und StaatsAnzeiger meldet, iſt zwiſchen
Deutſchland und Korea am 30. Juni d. J. zu
Renſchan an der Koreaniſchen Oſtküſte ein Handels
vertrag vereinbart. Ueber den Jnhalt des Ver-
trages iſt Näheres bis jetzt hier noch nicht bekannt.

Wamberg, 28. Auguſt. Se. k. k. Hoheit
der Kronprinz hat ſich heute früh mit dem Kriegs-
miniſter von Maillinger zur Vornahme von
Truppenbeſichtigungen nach Haßfurt begeben und
trifft Nachmittags 3 Uhr von dort wieder
hier ein. Heute Abend 6 Uhr findet Hoftafel
ſtatt, für die ſpäteren Abendſtunden iſt eine Be
ſichtigung der Turner und eine Waſſerfahrt in
Ausſicht genommen.

Wien, 25. Auguſt. Der Raubmordverſuch,

welcher vor Wochen bei hellem Tage in lebhaft
beſuchter Straße an dem Kaufmann Merſtallinger
verübt wurde, erregte um ſo mehr Aufſehen, als
der Mord mittelſt Narkoſe verſucht wurde. Der
Raub gelang das Opfer wurde nach ſchwerer
Krankheit gerettet. Nachhaltige geführte Re-
cherchen ergaben ein ſenſationelles Reſultat. Die
That wurde von einem Führer der ſocial revo
lutionairen Partei, angeregt durch die Moſt'ſchen
Flugſchriften, verübt, um Gelder für die Propa-
ganda der anarchiſtiſchen Theorien zu erhalten.
Zehn Jndividuen, darunter auch der in Deutſch
land bekannte Parteigänger Moſt's, Pruckert,
verhaftet. Zwei ſind geſtändig. Die ſaiſirten
Correſpondenzen ergaben den unwiderlegbaren
Beweis von der Schuld. Soeben wird bekannt,
daß ein Diebſtahl bei dem Exminiſter Andraſſy
in Peſt von derſelben Seite zu gleichen Zwecken
ausgeführt wurde.

Drag, 27. Auguſt. Eine zahlreiche Arbei-
terverſammlung hierſelbſt beſchloß eine Re-
ſolution gegen die Sonntagsarbeit.

Paris, 28. Auguſt. Die République
fran gaiſe wendet ſich gegen die Auslaſſungen
der England feindlichen Blätter und ſagt, anſtatt
England zu beleidigen, ſollte man lieber aner-
kennen, daß England in einer ſo ernſten Frage,
wie die Wiederherſtellung der Ordnung in
Egypten ſei, niemals an eine Politik der Ent-
haltung und Abdikation gedacht habe. Das
Journal des Débats meint, alle Nationen
Europas ſeien bei dem Kampfe zwiſchen dem
muſelmänniſchen Fanatismus und dem Chriſten-
thum ſolidariſch, Frankreich habe aber aus Un-
verſtand oder aus Schwäche nicht die Rolle
ſpielen wollen die ihm zugekommen ſei. „Er-
muthigen wir wenigſtens nicht die Feinde, indem
wir diejenigen angreifen, die mehr Vorausſicht
und Energie beſaßen wie wir.“

London 28. Auguſt. Die Königin hat
General Wolſeley zu den am Donnerſtag und
Freitag erreichten Erfolgen telegraphiſch beglück-
wünſcht. Ein Telegramm der Times aus
Kalkutta von geſtern meldet: Jn Salem (Prä-
ſidentſchaft Madras) haben zwiſchen Hindus
und Wohamedanern ernſte, einen rel giöſen
Charakter tragende Anruhen ſtattgefunden,
von den Hindus wurden große Grauſam-
keiten verüßt, es ſind 150 Perſonen ver
haftet worden.

St. BDetersburg, 27. Auguſt. Der
Generaldirektor der ruſſiſchen Telegraphen,
Geh. Rath v. Lüders, iſt geſtorben.

St. Petersburg 28. Auguſt. Der Ver-
waltungsrath der Großen ruſſiſchen Eiſen
bahn- Geſellſchaft giebt bekannt, daß die am
28. d. ſtattgehabte Entgleiſung des Moskauer
Courierzuges auf der Nicolaibahn in Folge eines
Schienenbruchs erfolgt ſei.

Konſtantinopel, 28. Auguſt. Said Paſcha
begab ſich geſtern Abend zu Lord Dufferin nach
Therapia und theilte demſelben mit, der Miniſter
rath habe beſchloſſen, die Nroklamation,
welche Arabi Paſcha zum Rebellen erkläre,
zu publiziren und die Militärkonvention
nach dem vom Lord Dufferin aufgeſtellten
Entwurfe zu acceptiren.

Akexandrien, 26. Auguſt. Gegen 6 Uhr
Abends verließ ein armirter Train die Poſt
tion der Egypter bei Kingosman und avan-
cirte etwa 300 Meter. Zwei Geſchütze ſchweren
Kalibers von der Batterie, welche auf dem Hügel
errichtet iſt, wo ſich die Waſſerwerke befinden,
gaben im Ganzen 5 Salven gegen den Train
ab; ein Geſchoß fiel in die Linie des Feindes
ganz in die Nähe des Trains, die anderen Ge
ſchoſſe blieben ohne Wirkung. Von Seiten der
Egypter wurden keine Schüſſe abgegeben.

Aklexandrien, 27. Auguſt. Der Komman-
dant des „Achilles““ rapportirt, daß die Gar-
niſon des Jorts Abukir im Begriffe ſei, Erd-
werke zu errichten, an welchen mehrere Tauſend
Eingeborene arbeiteten.

Alklexandrien, 27. Auguſt. Aus Ramleh
wird gemeldet: Von 2 ſchweren, oberhalb der
Linie über dem Hügel der Waſſerſtation aufge-
ſtellten Geſchützen wurde heute Nachmittag 3 Uhr
die Stellung des Jeindes am linken Afer
des Mahmudiehkanals beſchoſſen, es wurden
egen 20 Schüſſe abgegeben, mehrere Geſchoſſefelen mitten in die Verſchanzungen des Feindes

und richteten großen Schaden an. Der Feind
erwiderte das Feuer nur ſchwach. Gegen 5 Uhr
Nachmittags wurde hinter dem Lager des Fein-
des etwa 10 (engliſche) Meilen von Ramleh eine
Feuersbrunſt wahrgenommen. Der in der
Nähe von Ramleh vor Anker liegende „MWino-
taur““ eröffnete um 4 Uhr das Geſchützfeuer
auf die in der Richtung von Abukir aufgeſtell-
ten egyptiſchen Vorpoſten, die Geſchoſſe fielen
augenſcheinlich mitten in die Stellungen des
Feindes, der das Feuer aber nur ſehr ſchwach
erwiderte. Gegen Mittag hatte man ſtarke Vor-
poſtentrupps und eine Kavallerteabtheilung der
Egypter in der Richtung von Abukir geſehen.
Jm Ganzen wurde während der letzten Tage
aber keine größere egyptiſche Truppenabtheilung
wahrgenommen und man ſchließt daraus, daß
die Mehrzahl der bei Kafrdowar aufgeſtellt
geweſenen Truppen zurückgezogen worden ſei.

Zlexandrien, 28. Auguſt. Die egyptiſchen
Truppen in Kafrdowar ſind in der vergangenen
Nacht erheblich verſtärkt worden, in ihren Linien
war auch heute Morgen eine lebhafte Beweguug
bemerkbar, es wurden viel neue Zelte aufge-
ſchlagen. Ebenſo ſind in Mex, wo die Egypter
Verſchanzungen aufwarfen, Verſtärkungen einge
troffen. Wie es heißt, beabſichtigten die Eng
länder, die Dämme in der Nähe der Forts von
Mex zu durchſtechen, um einen Theil des jetzt
trocken liegenden Mareotis Sees unter Waſſer
zu ſetzen und dadurch einen Angriff der Egypter
von dieſer Seite her zu verhindern.

Klexandrien, 28. Auguſt. Das neue
Miniſterium iſt nunmehr wie folgt konſtituirt:
Scherif Paſcha Präſident und Auswärtiges, Riaz
Paſcha Jnneres, Heidar Paſcha Finanzen, Mu-
barek öffentliche Arbeiten Lufti Paſcha Krieg
und Marine, Fakoi Paſcha Juſtiz, Kairi Paſcha
Unterrichtsweſen, Zeki Paſcha Wakufs.

Alexandrien, 28. Auguſt. Sultan Paſcha
und Ferid Paſcha begeben ſich heute Nachmittag
nach Jsmailia, um Wolſeley als Commiſſare des
Khedive zu begleiten.

denn die Entdeckung der nahen Verwandtſchaft
nicht ausgleichen

„Er, der kräftige Jüngling, hat einſt ſeine
Hand drohend wider mich erhoben, als ich noch
Kind war und ich habe mich vor ihm gefürchtet,
das kann und werde ich nicht vergeſſen.“

„Aber, liebes Kind, wenn er ſich Jhnen, der
Tochter ſeines Gutsherrn gegenüber, ſo weit ver
geſſen hat, Jhnen zu drohen, ſo müſſen Sie ihm
doch etwas geſagt haben, was ihn reizte und
ſeinen Zorn herausforderte, alſo die Schuld
tragen.“

Jn mildem Ton war dieſe Anſchuldigung
eſprochen, die zum erſten Mal an die ſtolze
ochter der Steinhauſen herantrat und einen

Moment lang war es, als ob ſie die Schwere
der Anklage fühlte, aber nur einen Moment,
noch ſah ſie begangenes Unrecht nicht ein, noch
fühlte ſie keine Schuld.

„Geſagt habe ich ihm allerdings etwas,“
erwiderte ſie, „aber das war nur die Strafe für
ſein Benehmen mir gegenüber, er ſtellte ſich mit
mir, dem Schloßfräulein, auf gleiche Rangſtufe
und das durfte ich mir nicht gefallen laſſen.

So lange mein Vater lebte, ging ich trotzig kühn
in's Dorf hinab, trotzdem ich es wohl auf ſeinem
Geſicht und in ſeinem kecken Weſen las, daß er
nicht vergeſſen, wie er von meines Vaters Hand
eine Züchtigung erhalten hatte, für ſein Benehmen
gegen mich, was ſollte ich fürchten, ſo lange
mein Vater lebte? Jetzt, wo er hier der Herr
iſt, hätte ich keine Stunde Ruhe, wenn ich an
W Augenblick denke, wo er drohend vor mir
tand.“

Es blieb ihr alſo nur die Wahl, auf dem
Beſitzthum eines Mannes weiter zu leben, von
dem ſie eine breite Kluft des Haſſes trennte und
den ſie fürchtete, oder im fremden Hauſe ſich
einem fremden Manne unterzuordnen. Sie zog
das Letztere vor, nach hartem Kampf, da die
Furcht vor ihm zu mächtig war. Daß ſie, die
Schutzloſe, doch nicht ſchutzlos ihm gegenüber-
ſtand, daß der Mann ſo wenig einen wirklichen
Racheakt beabſichtigte, wie ihn der Knabe einſt
beabſichtigt hatte, ſchien ſie nicht zu ahnen. Die
Regierungsräthin aber ſchwieg über dieſen Punkt,
ſie ſah es ein, daß an eine Ausſöhnung dieſer
beiden Menſchen nicht eher zu denken war, als

bis Gertrud eine Schuld eingeſtand, die ſie in
ihren Augen doch trug, wenn dieſelbe jetzt auch
noch nicht davon durchdrungen war. Erkannte
ſie dieſelbe an, dann würde auch der Mann ein
ſehen, daß er damals zu weit gegangen war.

Die Nacht brach herein über Steinhauſen,
ſie ſah getrennt für's Leben die Kinder zweier
Brüder in zwei verſchiedenen Häuſern. Der
Mond zog empor am Himmelsbogen und ſah

auf das Herrenhaus und das alte
Schloß.

Graf Reginald hatte den Vater gefunden,
deſſen Namen er, kraft irdiſcher Geſetze, tragen
durfte, er war kein Fremder mehr in den ſtolzen
Hallen, die ſeines Vaters Eigenthum geweſen,
ſelbſt Graf Kunibert, wenn er gelebt, hätte ihm
weichen müſſen. Jhm war, nach menſchlichen
Berechnungen, ein unendliches Glück zu Theil
geworden und das würdig zu tragen, dazu ge
hört weit mehr Seelenadel und Herzensgüte, als
groß und erhaben im Unglück dazuſtehen.

(Fortſetzung folgt.)
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Fort Said, 26. Auguſt. Die Garniſon
von Ghemileh hat erhebliche Verſtärkungen er
alten. Die Araber werfen in der Richtung

nach Vort-Said Caufgräben auf. Die Eng-
länder entſenden in jeder Nacht das Kanonen-
boot „Beacon“ um die Bewegungen der Araber
zu beobachten und einen Vormarſch derſelben
gegen Port Said zu verhindern. Ruſch
Paſcha hat ſich dem Khedive unterworfen.
Der d e n funktionirt noch. Die De-
ſertion von Ofſtzieren Arabi Paſchas dauert
fort. Leſſeps hat ſich eingeſchifft, um ſich
nach Marſeille zu begeben.

Jsmailia, 26. Auguſt. Bei den Vorpoſten
iſt Alles ruhig. Die Kavallerie rückte heute
bis zur Schleuſe Caſſaſine am Süßwaſſer-
ßkanal vor. Aus Vombay ſind Cokomo-
tiven in Suez eingetroffen.

Aus Stadt, Kreis und Provinz.
Merſeburg, den 29. Auguſt.

Se. Majeſtät der König haben Aller-
gnädigſt geruht, dem Königl. Generalmajor z.
D. Karl von Wurmb--Zinck zu Weißenfels,
Majoratsherrn auf Witſchersdorf zum Schloß-
hauptmann von Merſeburg zu ernennen.

Entgegnung
auf das „Eingeſandt“ in Nr. 199 des Merſeb. Kreisblatt.

Der geehrte Herr Einſender (t) ſpricht ſeine Unzu
friedenheit über das feſtgeſtellte Programm der diesjährigen
Sedanfeier aus und läßt ſodann einige Bemerkungen über
die Turnerei, als nicht zum Feſte gehörig, fallen. Ueber
Erſteres kann man dem Herrn Einſender nicht Unrecht
geben, denn Viele haben eine aukgiebigere Feier des hohen
Gedenktages und namentlich eine frühere Abhaltung des
Feſtgotteedienſtes erwartet. Dem anderen, gegen die Tur
nerei gerichteten Angriff können wir aber unſere Zuſtimmung
nicht geben und treten demſelben mit offenem Viſir wie
folgt entgegen

der Herr Einſender hält ſich über das Schau
turnen auf. Ob daſſelbe für die Feier des Tages ent-
weihend iſt, überlaſſen wir der Beurtheilung jedes Edel-
denkenden. Die Schulen haben früher am Sedantage
Schauturnen gehabt und dies iſt beifällig aufgenommen
In vielen Städten hat man Vereinsſchauturnen abgehalten
und hat nichts anſtößiges gefunden. Das Gymnaſium
wird in dieſem Jahre auch ein Schauturnen abhalten.

2) Ein Feind der Turnerei ſcheint der Herr Einſender
nicht zu ſein, denn er macht Zugeſtändniſſe, auf die jeder
Turner ſtolz ſein kann. Er meint aber, und das hat

uns ſchmerzlich berührt, durch das Turnen würde „außer
halb des Feſtrahmens ſtehenden Perſönlich-
keiten Gelegenheit zur r geboten.“ Die erſteren Worte „anßerhalb des Feſtrahmens
ſtehende Perſönlichkeiten“ ſind uns unverſtändlich. Man
will Volk sfeſte anbahnen. Hierzu gehören doch wohl
die am Orte vorhandenen ca. 300 Turnvereins Mitglieder
auch. Jeder von ihnen glaubt mindeſtens ebenſoviel
Patriotismus in ſich zu tragen wie der Herr Einſender.
Warum daher dieſe Ausſcheidung

3) Um Gelegenheit zu Auszeichnungen zu
haben, brauchen wir nicht hier am Orte zu turnen, wir
ſuchen uns andere Kampfplätze im edlen friedlichen Wett-
ſtreit. Die Tage von Leipzig, Frankfurt, Weimar, Erfurt
und Gotha haben dies bewieſen.

4) Ferner fragt der Herr Einſender verwundert: „als
wenn Sedan und die Turnerei in erſter Linie zuſammen
gehörten Daß Sedan mit der Turnerei in erſter
Linie zuſammengehöre, bezweifeln wir ebenſogut wie der
Herr Einſender. Aus dem Programm iſt auch keineswegs
zu entnehmen, daß die Feier des Tages in der Turnerei
gipfelt. Jmmerhin bringen wir, da es angeregt iſt, Se
dan mit der Turnerei in ein enges Verhältniß. Dem Herrn
Einſender den wir für einen guten Patrioten halten
wollen ſcheint unbekannt zu ſein, daß im Feldzuge 1870/71
die deutſchen Turner mit derſelben Begeiſterung, mit der
ſelben opferwilligen Hingabe gekämpft haben, als der ver
kappte tSchreiber. Authentiſch ſteht feſt, daß 1870/71 in
Feindesland 11,591 Turner kämpften, von denen 580 das
eiſerne Kreuz erhielten als freiwillige Krankenpfleger waren
ebendaſelbſt 1119 deutſche Turner thätig. Einige Turner
Berlins waren Führer von Sanitätszügen. Den Stra
pazen des Krieges erlagen 601 Turner. Der hieſige
Männer-Turnverein verlor in der Schlacht bei Beaumont
eines ſeiner eifrigſten Mitglieder, deſſen Name auf dem
Denkmal ſeinen ehrenvollen Platz erhalten hat. Danach
ſcheint doch, daß Sedan und die Turnerei mindeſtens eben-
ſoviel zuſammengehören, als Sedan und die Kriegervereine.

5) Der Herr Einſender iſt der Anſicht, daß nur die
Krieger Vereine berufen ſind, die Feier des Tages in
die Volksſchichten zu tragen, Bei aller Achtung, die wir
den Krieger Vereinen zollen, glauben wir uns zur Feier
des Tages ebenſo berufen wie jeder andere Verein, er mag
ſich nennen wie er will Der Tag gehört nicht einer Volks-
klaſſe, er gehört dem deutſchen Volke, vorherrſchend
aber unſerer reiferen Jugend. Daß in den Turn- Vereinen
viele militäriſche Elemente vorhanden ſind, möge folgendes
Beiſpiel lehren. Der hieſige Männer-Turnverein zählt
unter ſeinen Mitgliedern jetzt 29 gediente Soldaten, 23
Mitglieder befinden ſich gegenwärtig unter der Fahne, 30
gediente Soldaten befanden ſich unter den in den letzten 3
Jahren ausgeſchiedenen Mitgliedern, 11 Mann gingen im
vorigen Herbſt zu den Waffen und in dieſem Jahre werden
7 Mitglieder in die Armee eintreten. Gewiß Beweis genug,
daß ſich ein TurnVerein einem Krieger-Vereine ebenbürtig
zur Seite ſtellen darf.

6) Der hieſige LandwehrVerein, der, nebenbei bemerkt,
mit den hieſigen Turnern im beſten Einvernehmen ſteht,

iſt dem Wunſche des Herrn Einſenders bereits früher und
auch in dieſem Jahre zuvorgekommen. Erſterer hat an
ſämmtliche militäriſch organiſirten Vereine (einſchließlich
Turner und Feuerwehr) Einladungen ergehen laſſen und
er wird ſelbſt bezeugen können, daß er in den Turn Ver
einen eine kräftige Stütze gefunden hat. Der Landwehr
Verein ſteht bereits an der Spitze der Feſtfeier.

Sehen wir daher davon ab Volksfeſte im be
ſchränkten Sinne, wie ſie der Herr Einſender ſich ge
dacht hat, zu feiern, ſondern feiern wir lieber Volksfeſte im
wahren Sinne. Dazu gehört Einigkeit, gute
Kameradſchaft, aufrichtige Liebe zum Vater
ar und zu unſerm allverehrten Helden-
aiſer.

Möge der nächſte Sedantag hiervon Zeugniß geben.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1882.

Jm Namen der beiden Orts-Turnvereine:

Bethmann,
Vertreter des nordoſtthüringer TurngauVerbandes,

Zur Geſundheitspflege.
Wir verweiſen auf das Jnſerat über

den von den hochgeſtellteſten Aerzten em
pfohlenen Magenliqueur von Dr. meld.
Schrömbgens, pract. Arzt in Kalden-
kirchen.

Auflöſung des Arithmogryphs in Nummer 199:
SenegaL

AriſtokratiE
Cyru e
Helio S

Sebaſtian J
EſſeN

Norrköpin G.
Sachſen Leſſing.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Burgſtr. 18.

22 Ab 8 U. 29. 8. Wrg. s U.
Barometer Mill. 750,5 748,0Thermometer Celfius 14,7 16,6Rel. Feuchtigkeit 97,7 95,4Bewölkung 0 2Wind SW S WStärke 2 4Niederſchläge 0,3 mm

Therm, minimal 11,5.
Der Dunfſtdruck erhöhte ſich von 6,78 auf 7,49.

KäſeVerkauf.
Neue Sendung Sahnen-Käſe,

vorzüglich ſchön, mit und ohne Küm-
mel, Landkäſe, gut durch, ſowie
beſte Harzkäſe und feinſte Tiſch-
Butter auch das bekannte Land
brod der Bäckerei zu Oberbeuna
halte zur geneigten Abnahme bereit.
Geſägtes und geſpaltenes Holz ſtets
auf Lager.
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Stand an Markttagen dem Hauſe a S
des Seilermeiſter Herrn Bergmann S e
gegenüber, ſonſt Preußerſtraße 7. S

A. Waust.

S Bergmann's eTheerſchweſel-Seife,
bedeutend wirkſamer als Theerſeife,
vernichtet ſie unbedingt alle Arten
Hautunreinigkeiten und erzeugt in
kürzeſter Friſt eine reine, blendend deutſchen Familie, des deutſchen Volkes geworden und hat eine großartige Verbreitung gefunden.

Vorräthig à Stück erkennung des Leſepublikums auch in ihrem vierten Jahrzehnt zu bewahren wiſſen.
Der neue Jahrgang beginnt gleich mit zwei außerordentlich intereſſanten und ſpannenden Romanen, einem biſtoriſchen: „„An

der Grenze“ von Johannes van Pewall und einem ſozialen: „Chavrillac“ von Feo Warren. Neben dieſen großen fort
laufenden Romanen bringt die „Jlluſtrirte Welt“ eine große Anzahl kleinerer Novellen und humoriſtiſcher Erzäblungen; ferner eine
Fülle nützlichen und belehrenden Stoffes: aus Natur und KFeben, Wiſſenſchaft und Technik, Haushalt und Geſundheitspflege, endlich

Spiele und Aufgaben für die Jugend. rDies Alles noch geſchmückt mit einer großen Zahl ſchöner Jlluſtrationen bietet die „Jlluſtrirte Welt“ ihren Abonnenten

für nur M. 1. 95 Pf. vierteljährlich oder für 30 Pf. pro Heft.

weiße Haut.
50 Pfg. in den Apotheken.

Für
Zuckerrüben

Wöchenktlich
eine Nummer von je 12 Seiten

größt Folio.
Preis vierteljährl. M. 1. 95.

Während ihres nunmehr dreißigjährigen Beſtehens iſt die „Jlluſtrirte Welt“ immer mehr ein lieb und werthgehaltener Freund der

Deutſches Familienbuch.

Einunddreißigſter Jahrgang (1883)

Alle 14 Tage
ein Heft von je 24 Seiten

größt Folio.
Preis pro Heft 30 pfennig.

Sie wird fich dieſe Gunſt und An

Abonnement auf den eben beginnenden neuen Jahrgang der „Jlluſtrirten Welt“ nehmen alle Buchhandlungen, alle
auf Lieferung p. Campagne Dieſer überaus billige Preis wöchentlich nur 15 Pf. geſtattet jedem Leſefreunde die Anſchaffung dieſes intereſſanten Journals.

3/8AS
zahlen wir bis I Novbr. ein JournalExpeditionen und alle Poſtanſtalten entgegen.
ſchließlich, M. 10 und von da ab
Mk. 1,20 p. 50 Kg franco Echtes Klettenwurzel-Oel
Fabrik, geben 30 Diffuſſionsrück welches das Wachsthum der Haare
ſtände retour und liefern p. Morgen
5 Xg Rübenſamen gratis.
Herr Commiſſionair Scheibe

hier iſt von uns zu Abſchlüſſen unter
vorſtehenden Bedingungen autoriſirt.

Zuckerfabrik Lützen
von v. Merkel S Co.

Haare von Neuem belebt und bei
Kindern den Grund zu einem guten
Wachsthum legt, das Glas mit Ge-
brauchs Anweiſung zu 75 und 50 Pf.
empfiehlt Guſtav Lots.

B. Giebenrath.

Tüchtige ſ g KielerMaurergeſellen rbefördert, das Ausfallen und frühe finden ger bei Speckbücklinge
Ergrauen verhindert, die erſterbenden empfiehlt

Einen Mann
für Gartenarbeit ſucht

Bernhard
Handelsgärtner.

C. L. TZimmermann.

Maknlatur
verkauft die Kreisblatt Expedition.

Voigt,
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Königlich preußiſche Lotterie.
Die Abhebung der Looſe 1. Claſſe 167. Lotterie muß

unter Vorzeigung der Looſe 4. Claſſe 166. Lotterie bis ſpäteſtens Sep-
tember er. geſchehen und werden alle bis dahin nicht abgenommenen
Looſe den Beſtimmungen gemäß ſofort weiter verkauft.

Die Auszahlung der Gewinne 4. Claſſe 166. Lotterie geſchieht
vom 6. September er. an.

Der Königliche Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Bekanntmachung.
Mittwoch, den 30. Auguſt er., Vormittags 9 Uhr,

verſteigere ich freiwillig im hieſigen Rathskellerſaale den Nachlaß des ver
ſtorbenen Canzliſten Heinrich Pfaff von hier, beſtehend in Möbeln,
Betten, Kleidungsſtücken, Wäſche, Haus und Küchengeräth öffentlich
meiſtbietend.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1882.
Schlüter, GerichtsVollzieher.

Freiwilliger Feld- und Wieſen- Verkauf
in Pretzſch.

Donnerſtag, d. 7. September er., Nachmittags 3 Uhr,
ſollen im Gaſthauſe zu Pretzſch folgende, zum früher Kuhnt'ſchen
Gute daſ. gehörig geweſ. Feld und Wieſenpläne, als

Plan Nr. 116 der Karte von ha 26 ar 10 m und
50

x 7 e 1 28 27027 21 70 Wieſev 7 14 81 80 dergl.e 2 13 v 7 und Feldl

wegen Auseinanderſetzung der jetzigen Beſitzer meiſtb. unter ſehr
günſtigen Zahlungs bedingungen verkauft werden, wozu ich Kauf
liebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1882.
A. Rindfleiſch, KreisAuctionsCommiſſar, im Auftrage.

Caffee-Offerte.
Als außerordentlich preiswerth kann ich jetzt

kräftig und feinſchmeckenden
Java-Caffee,

gebrannt das Pfund Mk. 20 Pfg.,
ungebrannt uund gut ſchmeckenden Campinas-

Caffee,
gebrannt das Pfund 1 Mk.,

ungebrannt das Pfund 80 Pfg.
empfehlen.

Merſeburg, im Auguſt 1882.

Otto Pecholt.
Zur Kräftigung und Magenstärraung

Der berühmte Magenbitter genannt

L'ESTOMAGC
von Dr. med. Schrömbgens pract. Arzt wird von
den angesehensten Aerzten unserer Zeit empfohlen
regt die Verdauung an, wirkt Kkräftigend auf die

Magen- und Darmschleimhaut.
Wz I S SeWeß SC i
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Haupt Niederlage bei Herrn Oscar
Leberl in Merſeburg.

Mittwoch, den 30. d. M. ſteht ein Se
großer Transport hochtragender Kalben

W Kühe, ſowie Zuchtbullen im

Gaſthof zu den drei Linden in Lützen zum Verkauf.
Wenn Hefesel, Viehhändler.

Merſeburger Landwehr-Verein.
Sedanfeier.

Antreten zum Zapfenſtreich am 1. September er. Abends
8 Uhr auf dem Marktplatze.

Antreten zur Reveille am 2. September er. Morgens 5 Uhr
auf dem Schulplatze.

Kirchgang am 2. September Nachmittags 4 Uhr. Nach
der Kirche Antreten zum Feſtzug auf dem Schloßhof.

Das Directorium.
Bekanntmachung.

Zu der von dem landwirthſchaftlichen Verein Bedra in Verbindung
mit den Nachbarvereinen Merſeburg, Steigra, Reinsdorf und
Langeneichſtedt-Oberwünſch am 3. und 4. Juli d. Js. abgehaltenen
Stuten- und Fohlenſchau wurden 48 Stuten und 35 Fohlen vorgeführt.

Hiervon wurden nachſtehende Stuten durch Gewährung von freien
Deckſcheinen prämiirt:

1 Stute des Oeconom Gottfried Thomas zu Möckerling,

Wilb. Hagemann r
Karl Warnicke zu St. Ulrich,

Mühlenbeſitzer Gottfried Kirchhoff zu St. Ulrich,
Landwirth Gottlob Reifert zu Pettſtedt,

Ernſt Schone zu Kleinkayna,
Karl Sommerwerk zu Crumpa,
Chriſtian Seibicke zu Crumpa,

Ortsrichter Louis Graul zu Lunſtedt,
Landwirth Ferd. Kretzſchmar zu Reichardtswerben,

1 Karl Tranſchel zu Braunsdorf,
Andreas Tettenborn zu Gröſt,
Hermann Gebhardt zu Schleberoda,

r Anton Köhler zu Schleberoda,
Heinrich Seeburg zu Ebersroda,

g Friedrich Rabeſtein zu
Friedrich Hinze zu Müncheroda,
Samuel Löhne zu Schnellroda,

4 Gottlob Magdeburg zu Albersroda,
F

l v

Karl Schnicke zu Obereichſtedt,
Karl Heidenreich zu Obereichſtedt,
Chriſtian Heinrich zu Niedereichſtedt,
Oswald Thieme

Ortsrichter Gotthold Heinrich
Landwirth Gottfried Schimpf zu Oberwünſch,

Karl Kamm zu Niederclobicau,
Eduard Roſenhahn zu Niederclobicau,
Rudolph Richter
Otto Ebiſch

Für alle übrigen Stuten wurden den Beſitzern Anerkenntniſſe aus
gefertigt.

Bedra, den 23. Auguſt 1882.
Das Direetorium

des landwirthſchaftlichen Vereins Bedra.
Jm Herbſt d. Js. finden Neuwahlen für den GemeindeKirchenrath

und die kirchliche Gemeinde-Vertretung ſtatt.
Vorausſetzung für die Theilnahme an der Wahl iſt Eingetragenſein

in der Wählerliſte auf Grund vorheriger perſönlicher Anmeldung.
Da noch viele Gemeinde Mitglieder ſich nicht in die Wählerliſte haben

eintragen laſſen, ſo fordern wir hierdurch alle Säumigen zur Anmeldung
auf. Zur Entgegennahme von Meldungen, welche, um zur Theilnahme an
der nächſten Wahl zu berechtigen, bis zum 31. d. Mts. erfolgen
müſſen, ſind beauftragt und bezw. bereit AuctionsCommiſſar Rind-
fleirch, Ziegeldeckermeiſter Heyne, Bäckermeiſter Träthner, Fabrikant
Klotz und General-CommiſſionsSecretair Benner.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1882.
Der Gemeinde-Kirchenrath der Altenburg.

50 Centner Faſelnüſſe Wallnüſſe
trockner Leimſtock, ſowie täglich und verſchiedene Obſt
friſcher in der Leimſiederei ſorten

Fiſcherſtraße G. offerirt Heuſchkel.
Ein feines herrſchaftlich eingerichtetes ILogis (Belletage) mit n Ein renommictes AgenturGeſchäft

lichkeiten, auf Wunſch mit Garten, in Leipzig ſucht Vertretung d
iſt ſofort zu vermiethen und gleich leiſtungsfahigen LeimFabrik. Gef.
oder ſpäter zu beziehen Offerten sub P. 12751 an

Leunger Str. Nr. A. Rudolf Moſſe, Leipzig, er

e

beten.

Helang- Verein. woJn nächſter Zeit beginnen die FamilienNachrichten.
Uebungen des Schumann'ſchen Todes- Anzeige.
Geſang Vereins. Jm Singen] Geſtern Abend 11 Uhr erlöſte
geübte Damen und Herren, welche ein ſanfter Tod meine liebe Frau
dem Vereine beizutreten wünſchen, Friederike von ihren kurzen aber
werden gebeten, ſich beim Domorg. ſchweren Leiden. Dies zeigt tiefbe
Schumann, Unteraltenburg 60, zu trübt an, um ſtilles Beileid bitten d
melden. Ebendaſelbſt werden An- Hermann Naumann,
meldungen zur Chorgeſangſchule an Korbmachermeiſter.
genommen. Merſeburg, 28. Auguſt 1882.

Hierzu eine Beilage.

II
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